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Die Kurzerzählung `Der Innere Punkt` begleitet einen


namenlosen Mann in Frauenkleidern, der sich, nach


einer bitteren Enttäuschung, plötzlich die Frage nach


seiner eigenen Identität, seinem inneren Punkt,


beantworten muss.


Eine unlösbare Aufgabe? Oder ist der Prozess der


Selbstfindung bereits in Arbeit?




Die ersten roten Sonnenstrahlen fluteten das morgendliche Zwielicht der Rheinauen. Klare, aber eisige Luft legte sich klamm über die menschenleere Landschaft. Lediglich er war wieder da und grüßte das kleine Eiland wie einen alten Freund. Immer wenn er sich fühlte, als müsse er dringend weinen, kam er hier her. Doch die einzigen Tränen, deren zu weinen er im Stande war, waren die, die ihm der Herbstwind schneidend aus den Augen trieb. Die geschlitzten Hälften seines schwarzen Lackmantels flatterten zitternd hinter ihm her und tanzten zu dem frostigen Spiel. Doch ihm machte das nichts. Sollte der Wind ruhig erbarmungslos zu ihm sein. Unbeirrt und laufsicher stapfte sein schwarzes Paar High Heels immer weiter voran und hinterließ tiefe Abdrücke im halb gefrorenen Morast der Auen. Er ertrug den Schmerz der Kälte mit anmutigem Stolz, reckte sein tiefes Dekolleté sogar noch schutzloser gegen die Böen und genoss die eisigen Nadelstiche auf seiner frisch rasierten Brust. Ein Mann mit einem zotteligen Mischlingshund kam ihm entgegen und musterte ihn argwöhnisch. Obwohl er tieftraurig war, entfachte die Aufmerksamkeit des Hundeführers einen winzigen Glücksimpuls in ihm. Solch euphorische Reaktionen spielten sich ganz automatisiert ab, sobald er Blicke auf sich ziehen konnte. Deswegen präsentierte er sich im Viertel regelmäßig in aufreizender Damenkleidung, meist dann, wenn er sich besonders einsam fühlte. Dann berauschte er sich an den neugierigen Blicken der Passanten wie an einer Droge.
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